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Rückblick auf den 2. Nationalen Mobilitätssalon 
Mobilitätsmanagement und Begegnungszonen unter der Lupe 
 
Am 15./16. Mai 2009 hat der 2. Nationale Mobilitätssalon in der Gold-Energiestadt 
Neuenburg stattgefunden. Beleuchtet wurden als Schwerpunkte die Themen 
„Mobilitätsmanagement“ und „Begegnungszonen“. Als interessanter Ansatz im 
Mobilitätsmanagement wurde u.a. die Mobilitätsstrategie der Gold-Energiestadt 
Zürich mit Umsetzungs- und Controlling-Instrumenten vorgestellt. Swisscom und 
Microsoft setzen auf das Konzept der „virtuellen Mobilität“, mit dem CO2-Emissionen 
und Kosten durch webbasierte Kommunikationslösungen (z.B. Webkonferenzen) 
reduziert werden können. Anhand eines „Kommunikatometers“ lassen sich die 
Einsparmöglichkeiten berechnen. In der Schweiz existieren bereits über 500 
Begegnungszonen. In Referaten und Workshops wurde dazu Bilanz gezogen und 
aktuelle Entwicklungen festgehalten, u.a. mit Beiträgen zur Rolle der Partizipation der 
Bevölkerung in der Stadt Bern und zur Planung und Umsetzung von 
Begegnungszonen in Frankreich. (Sprache: de, fr) 
 
Weitere Informationen: 
Mobilitätssalon: alle Referate zum Download www.mobilitätssalon.ch 
Kommunikatometer von Swisscom www.swisscom.ch/calculator 
Gold-Energiestadt Stadt Zürich www.stadt-zürich.ch/mobilitaet 
Link Begegnungszonen www.begegnungszonen.ch  
 
Résultats du 2e Salon national de la mobilité 
La gestion de la mobilité et les zones de rencontre sous la loupe 
 
Le 2e Salon de la mobilité s’est tenu le 15 et 16 mai dans la Cité de l’énergie au label 
GOLD de Neuchâtel. Le Congrès s’est focalisé, cette année, sur des thèmes relatifs 
à la gestion de la mobilité et aux zones de rencontre. La Ville de Zürich et les outils 
développés dans le domaine de la gestion de la mobilité par cette autre Cité de 
l’énergie GOLD, ont été cités en exemple. Il a aussi été question du concept de 
« mobilité virtuelle », mis en œuvre par Swisscom et Microsoft, qui permet de réduire 
les émissions de CO2 grâce à des solutions basées sur le web. Les économies ainsi 
réalisées peuvent être mesurées à l’aide d’un communicatomètre. S’agissant des 
zones de rencontre, les ateliers et interventions ont dressé le bilan et évoqué le 
développement de ces aménagements dont la Suisse compte près de 500 exemples. 
(langue: français et allemand) 
 
Pour plus d’informations: 
Salon de la mobilité www.salondelamobilite.ch 
Communicatomètre http://www.swisscom.ch/solutions/fr/kommunikatometer 
Zürich - Cité de l’énergie Gold http://www.stadt-zürich.ch 
Lien - Zone de rencontre http://www.zonederencontre.ch 



2. Nationaler Mobilitätssalon – 15. und 16. Mai 2009

Intelligente Mobilität hilft beim Energiesparen

Am 15. Mai sitzen in Neuenburg über 200 Experten aus dem In- und Ausland zusammen, um an einer nachhaltigen
«Mobilitäts-Zukunft» zu bauen. Das Thema «intelligente Mobilität» wird vom 15. bis am 16. Mai anlässlich einer attrak-
tiven Publikumsausstellung und mit einer öffentlichen Diskussion vertieft.
> Mehr unter: www.mobilitätssalon.ch

Morgen Freitag, öffnet der 2. Nationale Mobilitätssalon im Hafen der Gold-Energiestadt Neuenburg die Tore zur zwei-
tägigen Veranstaltung. Anlässlich der Ausstellung (Fr, 15. Mai 14.00–21.00 Uhr / Sa, 16. Mai 9.00–18.00 Uhr) steht eine
grosse Auswahl von energieeffizienten Fahrzeuge zur Verfügung. Ausserdem informiert eine breite Palette von Ange-
boten über kostengünstige und nachhaltige Mobilitätsformen. Um 17 Uhr findet die Preisverleihung Prix Velo von Pro
Velo Schweiz an velofreundliche Betriebe statt. Am Freitagabend wird das Thema «Auto in der Stadt» ausgeleuchtet
und auf dem Schiff «Ville de Neuchâtel» breit diskutiert.

Der Mobilitätssalon startet am Freitagmorgen mit einer Fachtagung. Es werden Lösungen für eine zukunftsweisende
Mobilität anhand von Beispielen aufgezeigt. Dabei wird auch das Mobilitätsverhalten thematisiert. Die zweisprachige
Fachtagung findet auf den im Hafen von Neuenburg verankerten Schiffen der Navigation statt. Die rund 200 Teilneh-
mer sind Fachleute aus den Gemeinden, Kantonen, dem Bund und der Privatwirtschaft. Der Fokus liegt au den Themen
«Mobilitätsmanagement in Gemeinden und in Unternehmen» und «Begegnungszonen».

Mit demMobilitätssalon – erstmals 2007 von EnergieSchweiz für Gemeinden zusammenmit der Stadt Neuenburg lan-
ciert – werden zukunftsweisende Konzepte und Produkte für eine verträgliche und wirtschaftliche Mobilität vorge-
stellt und diskutiert.

Kontakt
EnergieSchweiz für Gemeinden
c/o Matthieu Chenal, Kommunikationsleiter, Bergerie 5, CH-1376 Goumoens-la-Ville
Tel. 021 624 89 46, Fax 021 624 19 25, Mobile 078 683 36 10
E-Mail: matthieu.chenal@melomane.ch

Infos, Bilder und Medienmitteilung auf
www.mobilitätssalon.ch und www.energiestadt.ch

Medienmitteilung – 14. Mai 2009
> Bilder in Druckqualität unter: www.energiestadt.ch/d/fotos.php
> Dossier zum Download unter: www.mobilitätssalon.ch



Im EUForschungsprojekt PROMPT (new means to PROMote Pe-
destrian Traffic in cities),  an dem 6 Länder beteiligt waren (Belgien, 
Finnland, Italien, Norwegen, Frankreich, Schweiz), wurden von 2000 
bis 2005 Grundlagen für die Förderung des Fussverkehrs in Städten 
erarbeitet (u.a. 22 Fallstudiengebiete in 16 Städten). Die Projektleitung 
der Forschungsarbeiten in der Schweiz lag beim Ingenieurbüro IBV, 
W. Hüsler AG, Zürich. Die Verkehrsplanung der Stadt Zürich begleitete 
die Arbeiten. Weitere Informationen zu PROMPT sind erhältlich unter 
http://prompt.vtt.fi.
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Eine Dienstabteilung des Tiefbau- und Entsorgungsdepartements

Stadt Zürich, Tiefbauamt, Mobilität + Planung
Amtshaus V, Werdmühleplatz 3, Postfach, 8021 Zürich
Telefon 044 412 27 22, Telefax 044 412 27 14, mobilitaet@zuerich.ch, www.stadt-zuerich.ch/mobilitaet

Mobilität + Planung informiert in dieser Reihe über aktuelle Planungsgrundlagen, Konzepte und Studien rund um das Thema Mobilität. 
Weitere Publikationen, Infoblätter, etc. finden Sie im Internet unter: www.stadt-zuerich.ch (Suchbegriff: Infoblätter Verkehrsplanung).
Mit Fragen wenden Sie sich bitte an folgende Adresse:

Standberichte zu den Teilstrategien

Die Standberichte dienen dem periodischen Monitoring 

der einzelnen Teilstrategien. Dabei wird jeweils die 

Ausgangslage den veränderten Rahmenbedingungen 

angepasst, die Ziele ggf. aktualisiert und der Stand bez. 

der Umsetzung der Massnahmen aufgezeigt. Wichtig ist 

das Fazit, das eine abschliessende Bewertung enthält 

und den möglichen Handlungsbedarf sowie das erwar-

tete Optimierungspotenzial für die nächsten Jahre auf-

zeigt. 

Seit 2007 werden die Standberichte alle zwei Jahre 

durch die Projektleitenden erstellt, die wiederum die 

Arbeitsgruppen einbeziehen, die bereits bei der 

Erarbeitung der Teilstrategien beteiligt waren. Die 

Erarbeitung der Standberichte wird durch die 

Arbeitsgruppe Mobilitätsstrategie (AGM) begleitet und 

von der strategischen Führung (Delegation für stadt-

räumliche Fragen, DsF) genehmigt. 

Acht Jahre Zürcher Mobilitätsstrategie – wie wird sie 

gelebt und umgesetzt? Verschiedenen Ziel   gruppen 

stehen spezifische Instrumente zur Über prü fung der 

Umsetzung zur Verfügung. Die stra  te gische Führung 

benötigt einen Überblick über den Stand der Um

setzung und eine Basis zur Fest setzung zukünftiger 

verkehrspolitischer Leitlinien und Mass nahmen, die 

Projektleitenden ein Instru ment, das ihnen bei der 

täglichen Arbeit hilft, das Gedankengut der Mobili

tätsstrategie in den Pro jek ten zu berück sich tigen.

Am 9. Mai 2001 setzte der Stadtrat die aktuelle Mobi li-

täts strategie als verkehrspolitische Grundlage für die 

Stadt Zürich fest. Sie basiert auf den Grundsätzen der 

Nach  haltigkeit. In der Zeit bis zum Frühjahr 2005 erfolg-

te eine Konkretisierung in 18 themenbezogenen Teil-

strategien, in welchen Ziele formuliert wurden. Das 

zusammenfassende «Dachpapier» vom 7. Sept. 2005 

de finiert acht übergeordnete Prinzipien, die bei städti-

schen Mobilitäts projekten zu beachten sind.

Je nach Fokus und Zielgruppe stehen drei Instrumente 

zur Überprüfung der Umsetzung der Mobilitätsstrategie 

zur Verfügung. 

3/2009  
Instrumente zur städtischen Mobilitätsstrategie 
Wie die Umsetzung überprüft wird



Tiefbauamt
Eine Dienstabteilung des Tiefbau- und Entsorgungsdepartements

3/2009
Instrumente zur städtischen Mobilitätsstrategie 
Wie die Umsetzung überprüft wird

Mobilitätsstrategie der Stadt Zürich – Controlling 

anhand von Leitprojekten

Ebenfalls periodisch, alternierend zu den Standberichten 

(aber alle 4 Jahre – 2008, 2012, etc.) wird das strategi-

sche Controlling der Mobilitätsstrategie anhand von 

Leitprojekten (WICO) durchgeführt. Mit diesem Instru-

ment wird überprüft, ob die städtischen Mobilitätsprojekte 

die Zielsetzungen der städtischen Mobilitätsstrategie 

erfüllen oder ob Lücken bestehen. Bei Handlungsbedarf 

können daraus Massnahmen für künftige Mobilitäts-

projekte abgeleitet werden. Die Erkenntnisse aus WICO 

fliessen in die Standberichte ein. WICO richtet sich 

ebenfalls an die strategische Führung und dient ihr bei 

der Ent scheidungsfindung bezüglich Mobilitätsfragen. 

Die Me  thode wurde im 2008 von VertreterInnen der 

Dienst abteilungen TAZ (lead), DAV, VBZ entwickelt und 

von der DsF positiv zur Kenntnis genommen.

Für jedes der ausgewählten 22 Leitprojekte, welche die 

Vielfalt der Mobilitätsprojekte in der Stadt Zürich wider-

spiegeln (Bau- und Nicht-Bauprojekte), wurde im Rahmen 

von Interviews mit den Projektverant wortlichen der spe-

zifische Beitrag an die Mobilitäts prinzipien und -ziele 

bestimmt. Die Gesamtbeurteilung über alle Leitprojekte 

zeigt den Abdeckungsgrad der einzelnen Mobili täts-

prinzipien und -ziele, resp. den Beitrag der Mobilitäts-

projekte an die Mobilitäts strategie.

Aus den Prinzipien- und Zielabdeckungen wurde unter 

Ein bezug der Dienstchefs TAZ, VBZ und DAV der 

Hand lungs bedarf identifiziert und daraus Handlungs-

empfeh lungen in Form von spezifischen Massnahmen 

abgeleitet.

Die Resultate der Anwendung 2008 von WICO sind im 

Infoblatt 04/2009 beschrieben.

Strategiekonformitätsprüfung SKP

Mit der SKP wird während der Erarbeitung eines Bau-

projektes laufend überprüft, ob die Zielsetzungen der 

Mobi litätsstrategie eingehalten werden. Dieses Instru-
ment richtet sich an die Projektleitenden und steht seit 

2002 zur Verfügung. 

Wichtige Bauprojekte werden mit einem einheitlichen 

Instrument auf die Strategiekonformität geprüft. Zent-

rales Element dieses Instrumentes ist eine Checkliste 

mit Indikatoren zur Beurteilung der Nachhaltigkeit. Die 

Bauprojekte werden qualitativ beschrieben und beurteilt 

(++ bis - -, von sehr gut bis ungenügend).

Bewertungen auf einen Blick

Die SKP soll von der projektierenden Stelle zur Selbst-

kontrolle bei wichtigen Zwischenschritten, erstmals bei 

der Projektdefinition, resp. während der Vorstudie vor 

der Variantenwahl, dann während der Projektierung 

wenn genügend Projektdaten zur Verfügung stehen und 

bei Projektabschluss eingesetzt werden. Ab 2009 wird 

an der Anhörung entschieden, ob eine SKP durchge führt 

werden muss oder nicht.

Die Resultate werden jeweils von der Arbeitsgruppe 

Mobi litäts strategie (AGM) überprüft. Die AGM ist für die 

Gesamt abwägung aller beurteilten Mobilitäts vorhaben 

zuständig. Dabei gilt das Ausgleichsprinzip: über alle 

beurteilten Projekte können negative Entwicklungen in 

einem Teil bereich durch ausreichende Kompensation in 

anderen Teilbereichen der Nach hal tig keit ausgeglichen 

werden.

April 2009, MBY

(http://www.stzh.ch/content/ted/de/index/taz/mobilitaet/mobililtaetsstrategie.html).

Bewertung
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G2 Verbindung der Lebensräume 

und des Wohnumfeldes
G3 Attraktivität der Quartierzentren 

und der Innenstadt
G4 Sicherheit Verkehr (Safety)
G5 Sicherheit Sozial (Security)
G6 Zugang für alle
G7 Partizipation / Individualität
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W1 Kostenwahrheit und Kosten-
transparenz

W2 Wettbewerbsfähigkeit
W3 Adäquate Erschliessung 
W4 Leistungsfähigkeit des Mobili-

tätssystems
W5 Effizienz des Wirtschafts- und 

Güterverkehrs
W6 Zuverlässigkeit
W7 Komfort
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U1 Energieeffizienz des Verkehrs-
systems

U2 Treibhausgasemissionen
U3 Luftbelastung
U4 Verkehrslärmimmissionen
U5 Schutz natürlicher Lebensräume
U6 Ökologische Vernetzung
U7 Flächenbedarf und Boden-

versiegelung



Virtuelle Mobilität
2. Nationaler Mobilitätssalon

Res Witschi, Umweltmanager Swisscom
Matthias Egli, Microsoft
15. Mai 2009
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Übersicht

1. Bedarf und Potential
2. Die Dienstleistungen
3. Unified Communications
4. Demo
5. Zusammenfassung und Angebot
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Geschäftsreisen sind CO2-relevant
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Sollten wir für die Lösung des Klimaproblems auf 
ICT setzen? 

„Schutzmassnahmen heute 10 Mal günstiger als Reparatur-massnahmen 
später“ (Stern-Report 2006, Nicolas Stern, ehemaliger Chefökonom der Weltbank)

„Eis am Nordpol 
schmilzt viel schneller als 
erwartet. Nordpol könnte  
schon in
15 Jahren Eisfrei sein“ (L. 
Pedersen, Technischen 
Universität Kopenhagen (DTU, 
Oktober 2008)

Weltweit können  bis 2020 rund 7.8 Milliarden t CO2 oder 15% aller 
Emissionen durch den intelligenten Einsatz von ICT-Lösungen einspart 
werden. Dies entspricht den Emissionen von rund  3 Milliarden Autos. Das 
Einsparpotential ist 5 Mal grösser als die Emissionen der Branchen 
selber. (McKinsey/GeSI, 2008)



tt/
m

m
/y

yy
y

5

P
re

se
nt

at
io

n 
tit

le
 to

 g
o 

he
re

 (M
en

u 
Vi

ew
, H

ea
de

r a
nd

 F
oo

te
r..

.)

Beispiel 1: Teammeeting Schweiz

• 5 Personen verteilt über die Schweiz
• 3 Personen müssten je 100 km reisen, davon 1 mit dem Auto
• Teammeeting findet einmal wöchentlich statt
• Jedes 2. Teammeeting findet virtuell statt

Einsparungen:

- ca. 0.5 CO2/Jahr (50%)

- ca. 100 Stunden Reise

- rund 5000 Franken Reiskosten
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Beispiel 2: Internationales Projektmeeting

• 5 Personen, 2 davon müssten rund 8 Stunden fliegen (USA, Indien,..)
• Projektteam hat pro Jahr 5 Meetings à 4 Stunden
• 3 davon werden virtuell durchgeführt via Telepresence

Einsparungen:

- ca. 43 t CO2/Jahr (66%)

- ca. 150 Stunden Reise

- rund 6‘000 Franken Reiskosten
0
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Das Potential Ihrer Firma oder Ihres Bereichs?

www.swisscom.ch/calculator
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Stromverbrauch:
Wie lange dauert es, bis man  gleichviel CO2 erzeugt 
hat, wie ein Baum pro Stunde verbraucht (250 g CO2/h)?

„Verkehrsmittel“ Zeit
Flugzeug fliegen 1.5 Sekunden
Traditionelles Auto fahren 45 Sekunden
Gas-/Hybridauto fahren 100 Sekunden
Elektroauto fahren 10 Minuten
Videokonferenz via Telepresence (8000 W) 15 Minuten
Zug fahren 20 Minuten
Erwachsener Mensch in Bewegung 1 Stunde
Video Konferenz via Unified Communications 
(300 W)

5 Stunden

Erwachsener im Ruhezustand 8 Stunden
Telekonferenz (10 W) 180 Stunden
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Klimafreundliche Konferenzsysteme

o Telefonkonferenz: Conferencing Services

o Alle Kanäle auf dem Laptop: Unified Communications

o Realitätsnah: Telepresence
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Unterstützende klimafreundliche Dienstleistungen 

o Von zu Hause aus auf die Firmenserver zugreifen: Teleworking / RAS

o Mail, Datenablage und –sicherung ohne eigene Server für KMUs
Shared Hosted Services

o Auslagerung der Serverinfrastruktur: Hosting

o Papierlos Rechnungen bezahlen: Online-Rechnung



Herausforderung Persönliche Meetings

TreibstoffTreibstoff--
verteuerungverteuerung
bei Autobei Auto-- und und 
FlugreisenFlugreisen

Globales BusinessGlobales Business

Global verteilte Global verteilte 
Teams, Partner und Teams, Partner und 
KundenKunden

EnergiebedarfEnergiebedarf
Neue RegulatorienNeue Regulatorien

Carbon FootprintCarbon Footprint ReisekostenReisekosten

Zeitverlust durch Zeitverlust durch 
ReisenReisen
LebensqualitLebensqualitäätt

ProduktivitätProduktivität
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Meeting Experience Meeting Experience 
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Meeting Experience Meeting Experience 

AudiokonferenzenAudiokonferenzen

WebkonferenzenWebkonferenzen





Webkonferenz Demo



Vorteil Webkonferenz

Reisekosten, direkt Reisekosten, direkt 
und indirektund indirekt

Kommunikation, Kommunikation, 
Team, Kunden Team, Kunden 
PartnerPartner

Reduktion CO2  Reduktion CO2  
footprint footprint 
MitarbeiterbindungMitarbeiterbindung

mehr erledigen, mehr erledigen, 
keine Reisezeitenkeine Reisezeiten



Note: Cost savings above are based on customer interviews and calculations using the Forrester’s Total Economic Impact framework. 

Würde in Europa 20 % aller Geschäftsreisen durch Webconferencing ersetzen werden, könnten 
jährlich 22 Mio Tonnnen CO2 weniger ausgestossen werden. (Quelle: WWF)

In den USA könnten 5.1 Mia Liter Treibstoff und 11.8 Mio Tonnen CO2 eingesparrt werden, falls 
Mitarbeiter mit der Möglichkeit für Telearbeit 1.6 Tage von zu Hause aus arbeiten würde (Quelle: 
University of Maryland, US EPA)
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Angebot

Beratung Konferenzsysteme und ergänzende Dienste, UC-Starterkit:

Kontakt.
• Telefon: 0800 800 900
• Telefax: 0800 800 905

• www.swisscom.ch/greenit -> Kontakt



 

 

 

 
 

Fussverkehr Schweiz Tel.  043 488 40 30 
Klosbachstr. 48 Fax  043 488 40 39 
8032 Zürich www.fussverkehr.ch 
  info@fussverkehr.ch 

 

 
« Salon de la Mobilité » 15. Mai 2009 à Neuchâtel 

Urbanität und Lebensqualität dank Begegnungszonen 
Verkehrsberuhigung in Wohnquartieren, Dorf- und Stadtzentren gehört zum zentralen Bestandteil 
der kommunalen Verkehrsplanung. Sicherere Strassen für alle, weniger Lärm, gestalterisch 
aufgewertete Strassenräume und eine angenehme Atmosphäre sorgen insgesamt für mehr Wohn- 
und Lebensqualität. Seit 2002 sind in der Schweiz neue gesetzliche Bestimmungen in Kraft, 
welche die Einführung des Regimes «Begegnungszone» ermöglichen.  
Mit der Begegnungszone wird den Fussgängerinnen und Fussgängern in Wohn- und 
Geschäftsbereichen die Verkehrsfläche zum Flanieren und Einkaufen, für Spiel und Sport und als 
Begegnungsstätte zur Verfügung gestellt. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 20 km/h und die 
Fussgängerinnen und Fussgänger haben gegenüber dem Fahrverkehr Vortritt.  
Die «Begegnungszone» schliesst eine Lücke zwischen der «Fussgängerzone», welche 
ausschliesslich den Fussgängern vorbehalten ist, und dem Regime «Tempo-30-Zone», wo der 
Fahrverkehr meist eine dominante Rolle einnimmt.  
 
In der Schweiz wurden in den letzten sieben Jahren über 500 Begegnungszonen signalisiert. 
Weitere sind in Planung. Die Energiestädte sind auch in diesem Bereich wegweisend.  
Am Mobilitätssalon in Neuenburg wird eine kurze Bilanz gezogen. In Vorträgen und Workshops 
werden Rahmenbedingungen und Entwicklungen diskutiert. Am Vormittag wird auf 
Begegnungszonen in Geschäftszentren, Siedlungskernen und zentralen Plätzen fokussiert, am 
Nachmittag stehen Begegnungszonen in Wohnquartieren im Zentrum. Dabei werden folgende 
Fragen diskutiert: 

• Worauf muss bei der Einrichtung von Begegnungszonen geachtet werden, damit sie als 
Ort der Begegnung und auch als Verkehrsraum funktioniert? 

• Welche Randbedingungen sind für die Einrichtung einer Begegnungszone notwendig, 
vorteilhaft oder wünschbar? 

• Wo liegen allfällige Hindernisse in verkehrsorganisatorischer Hinsicht? 
• In welcher Weise muss die Bevölkerung in den Planungsprozess einbezogen werden? 
• Welche Bedeutung muss allgemein der Kommunikation und Öffentlichkeitsarbeit 

beigemessen werden? 
• Welche weiteren Effekte können durch die Einrichtung von Begegnungszonen erreicht 

werden? 
• Ein Blick über die Grenze: Welche Trends bestehen im Ausland? 

 
In Plenumsreferaten wird das Themenspektrum aufgefächert. Zu Beginn der Workshops berichten 
Referentinnen und Referenten über Erfahrungen aus ihren Gemeinden. In der anschliessenden 
Diskussion werden spezifische Fragen und der Erfahrungsaustausch gepflegt.  
 
Verantwortlich für diesen Themenblock: «Fussverkehr Schweiz», Thomas Schweizer 
thomas.schweizer@fussverkehr.ch 
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Bern, 4. Juli 2005 - HSt 

Spielregeln für die Begegnungszonen in Wohngebieten 

Liebe Anwohnerinnen und Anwohner 

Ihre Quartierstrasse wurde auf Ihr Gesuch hin in eine Begegnungszone umgewandelt. Damit ist 

sie nicht mehr nur eine Verkehrsfläche, sondern auch ein Spiel- und Begegnungsort. Überall, 

wo viele Personen einen Raum gemeinsam nutzen, sind Spielregeln hilfreich, um Ärger und 

Streit zu vermeiden. Die nachfolgende „Hausordnung“ soll Ihnen zeigen, was in einer 

Begegnungszone der Stadt Bern möglich ist. 

Wir wünschen Ihnen viel Freude mit „Ihrer“ Strasse.  

Hugo Staub, Leiter Verkehrsplanung Bern 

Den Raum gemeinsam nutzen 

 In der Begegnungszone darf man sich auf der Fahrbahn aufhalten und spielen, denn es gilt 

Tempo 20 und Fussgängervortritt. Der Fahrzeugverkehr darf aber nicht unnötig behindert 

werden. Deshalb dürfen keine festen Installationen wie Schach- oder Mühlespiele die 

Fahrbahn versperren, erlaubt sind mobile Spiele wie Gummitwist, Seilspringen oder Skaten. 

 Parkierte Autos und Zweiräder haben in der Begegnungszone auf den markierten Feldern 

ebenfalls ihren Platz. Schäden verursachen Kosten und Ärger. Bitte erklären Sie das auch 

Ihren Kindern. 

 An lauen Sommerabenden lässt sich in der Begegnungszone bestens die Nachbarschaft 

pflegen. Nehmen Sie dabei bitte Rücksicht auf lärmempfindlichere Anwohnerinnen und 

Anwohner. 
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Die Grundausstattung der Stadt ist für alle Begegnungszonen gleich … 

 Damit Fahrzeuglenkende schnell merken, dass sie sich in einer Begegnungszone befinden, 

werden in der Stadt Bern alle Begegnungszonen mit den gleichen Elementen (Tore, 

Brunnenringe, Blenden) und Markierungen (Aufschrift „20“, Fussabdrücke, Gitternetze) 

ausgestattet. 

 Diese Elemente dienen der Verkehrsberuhigung und -sicherheit. Sie dürfen weder 

verschoben noch entfernt werden. Signale und Reflektoren dürfen nicht übermalt werden.  

… und dennoch sieht jede Begegnungszone anders aus 

 Die Brunnenringe und die blanken Metalltafeln bei den Toren dürfen bemalt werden. Auf die 

Strasse darf mit bunten Kreiden gemalt und gezeichnet werden (und nach jedem Regen 

geht der Spass von neuem los). 

 In den dafür vorgesehenen und geschützten Bereichen können Anwohnende Tische, 

Bänke, Spielgeräte oder Spielkisten aufstellen und - auf eigene Verantwortung - dort auch 

stehen lassen.  

 Es gibt weitere Möglichkeiten, aber nicht alles ist möglich. Nehmen Sie deshalb mit der 

„Koordinationsstelle Begegnungszone“ der Verkehrsplanung Kontakt auf, wenn Sie neue 

Pläne schmieden. Bevor zusätzliche Massnahmen umgesetzt werden dürfen, ist von der 

Anwohnerschaft eine verantwortliche Person zu bestimmen, welche die Betreuung 

sicherstellt. Sollte später niemand mehr diese Funktion übernehmen wollen oder die 

Betreuung vernachlässigt werden, müssten die Anwohnenden diese zusätzlichen Elemente 

wieder entfernen. 

 Ist eine verantwortliche Person bestimmt, kann eine Begegnungszone auch mit 

bepflanzbaren Brunnenringen eingerichtet werden. Bepflanzung und die Pflege sind 

allerdings Sache der Anwohnenden. Grosse Pflanzen müssen regelmässig geschnitten 

werden, damit keine Sicht- und Sicherheitsprobleme entstehen. 

 Auch private Hauszugänge oder Abstellplätze können in eine Begegnungszone einbezogen 

werden (Achtung: bauliche Veränderungen brauchen eine Bewilligung). 

Mit zur Begegnungszone schauen 

 Eine Begegnungszone bringt der Strassenreinigung zusätzlichen Aufwand, da die 

Reinigung um die Tore und Brunnenringe herum mit Putzmaschinen schwierig ist. Bitte 

greifen Sie doch als Anwohnerinnen und Anwohner notfalls auch selbst einmal zum Besen, 

wenn Laub oder Papier in Ecken und Winkeln hängen geblieben ist. Auch für die Pflege von 

bepflanzten Brunnenringen ist die Mitarbeit der Anwohnenden nötig. 

Im Zweifelsfall nachfragen 

In der Stadt Bern dient die Verkehrsplanung als Koordinationsstelle für sämtliche Belange von 

Begegnungszonen in Wohngebieten. Der Projektleiter Jürg Stähli steht Ihnen gerne zur 

Verfügung: 

Verkehrsplanung Bern, Jürg Stähli, Zieglerstrasse 62, Postfach, 3001 Bern.  

Telefon 031 321 70 10, Telefax 031 321 70 30, juerg.staehli@bern.ch
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